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Wer Brotgetreide verfüttert , versün¬
digt sich «m Vaterlande und macht sich
iirafbar.

Amtlicher Teil.
j 1344. Weilburg , den 7. März 1916.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Betr. Haferlieferung.

Nach Artikel II der Verordnung des Bundesrats vom
17. Januar d. Js . betreffend Aenderung der Verordnung
Her die Regelung des Verkehrs mit Hafer vom 28. Juni
1915 (R. G. Bl . S . 41) haben die Kommunalverbände
diem ihrem Bezirk vorhandenen Hafervorräte , die nach
- ig Abs. 1 und 2 der Verordnung vom 28. Juni 1915
in der Fassung vom 17. Januar 1916 der Enteignung
unterliegen, der Zentralstelle zur Beschaffung der Heeres-
oerpflegung zur Verfügung zu stellen.

Der wesentliche Unterschied des § 10 Abs. 2 a in der
ntucn Fassung vom 17. Januar 1916 gegenüber der Fas¬
sung vom 28. Juni 1915 besteht darin , daß vom 10. Ja-
nuar ab für jeden Einhufer nur noch eine Menge von 375
Itg von der Enteignung sreigelassen werden soll, mäh¬
end nach der Fassung vom 28. Juni 1815 nur die seit
dem Tage der Beschlagnahme tatsächlich verfütterten Ha-
fcrmengen von der Gesamtjahresmenge für den Einhufer
«bgezogeu werden sollten und der gesamte dann verbleibende

öem Haferbesitzer zur Verfütterung belassen werden
jotltt.

Bei dieser Aenderung der Bestimmung, die eine we¬
sentliche Vereinfachung und bessere Kontrolle der Durch¬
führung ermöglichte, ging man davon aus , daß nur in
seltenen Fällen ein ausreichender zuverlässiger Nachweis
über die tatsächlich verfütterten bezw. tatsächlich ersparten
Mengen zu führen sein und daß aller Wahrscheinlichkeit
«ach nur in seltenen Fällen solche Ersparnisse gemacht
werden würden.

Beide Annahmen haben sich allem Anscheine nach
nicht bestätigt. Insbesondere scheint in einer Reihe von
Füllen der Nachweis der tatsächlichen Nichtverfütterung
der vollen Haferration von 3 Pfund täglich zum Zwecke
der Ersparnis für Zeiten besonderen Bedürfnisses einwand¬
frei geführt werden zu können.

Infolgedessen hat der Herr Reichskanzler der Reichs-
suttermittelstelle folgenden Erlaß zugehen lassen:

,Die Erfahrungen seit Erlaß der Verordnung vom
17. Januar 1916 haben ergeben, daß in der Landwirt¬
schaft die Bestimmung des Artikels 1 Ziffer 3 als eine
besondere Härte empfunden wird, wonach die dem Be¬
sitzer bei Enteignung zu belassende Hafermenge ohne Rück¬
sicht auf den Verbrauch vor dem 10. Januar 1916 be¬
grenzt worden ist. Es ist insbesondere geltend geinacht
worden, daß in früheren behördlichen Anweisungen dem
Besitzer ausdrücklichüberlassen worden ist, die ihm zu-
siehende Hafermenge von l ljt  Kilogramm für jeden Tag
und Einhufer in der ihm am zweckmäßigsten erscheinen¬
den Weise auf die Wirtschaftsperiode zu verteilen.

Im Hinblick auf den schiveren Eingriff , den hiernach
die Enteignung von Hafermengen bedeuten ivürde, die von
dm Besitzern nachweislich innerhalb der ihyen zur Verfütte-

freigegebcnen Mengen erspart sind, soll bis auf weite-
ttk von einer Abforderung und Enteignung dieser Men-
gen Abstand genommen werden. Indes verbleibt es bei
der Beschlagnahme der gedachten Mengen, bis eine end-
gültige Regelung dieser Angelegenheit erfolgen wird."
. Ais spätestens zum 15. März d. Js . ersuche ich demnach

^-rtzuteilen, wer von ben Pferdebesitzern vor dem 10. Ja¬
nuar hafxx erspart hat und wie groß die ersparte Hafer¬
mengen sind, und wie die Pferdebesitzer den Nachweis
lschren können, daß sie die angegebenen Mengen tatsäch-

nfpatt haben. Ich bemerke, daß der Nachweis in
urchaus einwandfreier Weise für die ganze Menge er-

n° muß. für welche der Haferbesitzer eine Befreiung
°n der Enteigung beansprucht.
,, ®lnc  Entscheidung über die etwaige Freigabe wird
t nach endgültiger Regelung dieser Angelegenheit erfol-

8N, und es darf die als gespart gemeldete Menge vor
, . Euung dieser Entscheidung nicht verfüttert werden,
Harten mÛ etwaigen Ablieferung bereit gehalten

Fehlanzeige ist nicht erforderlich.
Der Königliche Landrat.

Lex.

I . Nr . II . 1443. Weilburg , den 7. März 1916.
An die Herren Bürgermeister.

Betr. die Unterstützung von Familien der zum
Kriegsdienst eingezogenen Mannschaften auf
Grund der Gesetze vom 28. 2. 88 u. 4. 8. 14.

Die Unterstützungsbogen (Empfangsbescheinigung über
Familienunterstützung) reichen in ihren Spalten nur noch
für den laufenden Monat aus . Die Bogen müssen daher
für die Zeit vom 1. April er. ab wieder erneuert werden.
Die Formulare dazu gehen Ihnen in den nächsten Tagen
zu. Das neue Muster hat nach der Bundesratsoerordnung
vom 21. Januar ds. Js . eine kleine Aenderung erfahren,
die darin besteht, daß die Bezeichnung als was der Ein¬
berufene eingetreten ist, z. B . Reservist, Wehrmann usw.
in Zukunft wegfällt. Es ist nur der Tag des Eintritts in
den Kriegsdienst einzutragen . Diese Angabe kann aus den
alten Bogen entnommen werden.

Im Einzelnen bemerke ich noch folgendes:
1) Auf Seite 1 oben links ist der Name der Ge¬

meinde einzutragen. Die davorstehende Nr . wird von hier
ausgefüllt.

2) Auf Seite 2 oben am Kopfe ist der Name und
Stand des Eingetretenen einzutragen und zwar genau wie
auf dem alten Bogen. Darunter sind sodann die U»ter-
stützungsberechtigten (Spalte 1 — 4) bei Ehefrauen unter
Angabe des Gcburtsnamcns aufzuführen, wobei ich be¬
merke, daß Kinder, ivelche inzwischen 15 Jahre alt ge¬
worden sind, ausscheiden, es sei denn, daß sie infolge
Krankheit pp. noch von dem Eingetretenen unterhalten
werden müßten, oder das Unterstützungsbedürsnis erst jetzt
hervortritt . Bei Kindern, welche in diesem Jahre 15 Jahre
alt werden, ist außerdem das Geburtsdatum anzugeben.
Der Bescheinigung unten links, welche von Ihnen auszu¬
stellen ist, ist das Gemeindesiegel wieder beizudrücken.

Ich ersuche sofort nach Eingang der neuen Formulare
die Ncuaufstellung der Unterstützungsbogen vorzunehmen,
die, da die alten Bogen sich noch in Ihren Händen befin¬
den, sich ohne jede Schwierigkeit ausführen läßt, z - >ch

Ich erwarte jedoch bestimmt, daß die neuen Bogen
mit der größten Sorgfalt und Sauberkeit aufgestellt werden.
Der Vorlage der gesamten Unterlagen (alte wie neue Bo¬
gen) sehe ich bestimmt bis zum 24. d. Mts. entgegen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Lex.

I . Nr . II. 1841. Weilburg , den 7. März 1916.
Betr. die Kreishundesteuerzugänge pro IV . Quarta! 1915.

An die Herren Bürgermeister.
Unter Hinweis auf die Kreishundesteuerordnung vom

30. April 1895 (Kreisblatt Nr . 52) mit den Nachträgen
ersuche ich die Zugangslistcn über die während des 4.
Ouartals zugekommenen Hunde bis zum 31. d. Mts. hier¬
her einzureichen.

Eine Abschrift ist dem Gemeinderechnerzur Einziehung
der Beträge zu übergeben mit der Anweisung, letztere bis
zum 5. April 1916 an die Kreiskommunalkasse dahier ab¬
zuliefern. Fehlanzeige ist erforderlich.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Lex.

L. 843. Weilburg , den 6. März 1916.
An die Herren Bürgermeister.

Die Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte teilt
hierher mit, daß ein Ei w ei ß - St  r o h kr  a f tfu  t t er  hei-
gestellt wird, welches in der nächsten Zeit von den Kom¬
munalverbänden zur Verteilung kommen wird.

Das Futter besteht aus ausgeschlossenem Stroh , unter
Zusatz von Melasse und Eiweiß und hat sich als ein vor¬
zügliches Kraftfutter für Pferde , Rindvieh und Schweine
erwiesen.

Die unter ftichverständer Leitung stattgehabten um¬
fangreichen Fütterungsversuche , ausgeführt in der Land¬
wirtschaft und bei der Militärbehörde , haben sehr befriedigende
Resultate gezeitigt. Nach den vorliegenden Gutachten steht
das Futter im Werte gutem Maisschrot nicht nach.

Die zur Ablieferung gelangende Ware enthält un¬
gefähr

55 Proz . Strohstoff-Trockensubstanz, welche zu 90 Proz.
verdaulich ist,

22 Proz . stickstoffreie Bestandteile, davon 13 Proz . Zucker,
10 Proz . Rohprotein , darin 6 Proz . verdauliches Eiweiß,

2 Proz . Mineralbestandteile.
Der Wassergehalt übersteigt nicht 14 Proz . Der Preis

stellt sich ungefähr auf 21 Mk. der Zentner ab Weilburg.
Da die Mengen, welche auf uns fallen und mich! abge¬
nommen werden, bei der Kraftfutterverteilung angerechnet
werden sollen, ist die Abnahme der zugeteilten Menge er¬
forderlich. »

Ich ersuche Bestellungen auf das Eiweißkrastfuttet
entgegenzunehmen und hierher weiterzugeben. Fehlbericht
ist erforderlich. Der Königliche Landrat.

Lex.

Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Trotzes Hauptquartier , 8. März mittags.
(w . T. v . Kmtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Gegen die von uns zurückeroberte Stellung östlich des

Gehöftes Maison Ve 15hampagne setzten die Franzosen
am späten Abend zum Gegenangriff an. Am westlichen
Hügel wird noch mit Handgranaten gekämpft, sonst ist der
Angriff glatt abgeschlagen.

Auf dem linken Maasufer wurden um den An¬
schluß an unsere rechts des Flusses auf die Südhänge der
Cote de Talous, Psefferrückens und der Douaumont vorge¬
schobenen neuen Linien zu verbessern, die Stellungen des
Feindes zu beiden Seiten des Forges-Baches unterhalb M«
Bethinourt in einer Breite von 6 und einer Tiefe vo» « ehr
als 3 Kilometern gestürmt. Die Dörfer Forges und Regne
ville, die Höhe des Raben- und Kl. Gumieres-Waldes sind i>
unserer Hand. Gegenstöße der Franzosen gegen die Süd¬
länder dieser Wälder fanden blutige Abweisung. 8in
großer Teil der Besatzung der genommenen Stellungen
kam um, ein unverwundeter Rest, 58 Offiziere , 3277
Mann , wurden gefangen. Außcrdeni sind 40 Geschütze
und viel Kriegsmaterial erbeutet.

In der Woepre wurde der Feind auch aus drn
letzten Häusern von Kresues geworfen. Die Zahl der
dort gemachten Gefangenen ist auf I I Offiziere , Über
700 Mann gestiegen. Einige Maschinengewehre wurden
erbeutet.

Unsere Flugzeuggeschwader bewarfen mit feindlichen
Truppen belegte Ortschaften westlich von Verdun mit
Bomben.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
An mehreren Stellen der Front wurden russische

Teilangriffe abgewiesen.
Die Eisenbahnstreckelkjachowitsche (südöstlich von

Baranowitschi-Lunniec), auf der stärkerer Bahnverkehr be¬
obachtet wurde, ist mit gutem Erfolg von unseren Fliegern
angegriffen worden.

Balkan-Kriegsschauplatz
Nichts neues.

Oberste Heeresleitung.
Aar Lage vor verduu.

Vor Verdun handelt es für uns weniger um st»««
Angriff auf die Festung als um eine große Feldschkacht
gegen die dortigen französischen Truppen. Das Ziel der
deutschen Angrtffstütiqkeit war die Sicherung der Verbindung
von Metz nach den Argonnen. Die große Straße durch
den Nordteil der Woeore-Ebene war der Belästigung deS
französischen Feuers ausgesetzt gewesen, was äußerst störend
für die Regelmäßigkeit des Verkehrs war. Dieses Atel der
Obersten .Heeresleitung ist voll erreicht. Es hat ben
Anschein, als ob der erste Ansturm mit so ungeheurer
Wucht über die Franzosen hereingebrochen war, daß unsere
vordersten Linien schon nach fünf Togen viel weiter vor¬
geschoben waren, als die Heeresleitung ursprünglich erwartet
hatte. Das Eintreten dieser Tatsache war an sich sicherlich
hncherfreulich, aber es bedingte, wie der militärische Att-
arbeiter der „Voss. Zig." hervorhebt, naturgemäß auch eine
längere Kampfpause, die besonders zum Ausbau der rück¬
wärtigen Verbindungen und mindestens ebenso zum „Aus¬
seilen" der vordersten Linie notwendig war. Dieses Ans¬
feilen hat uns in den letzten Tagen je dreimal tausend
Gefangene gebracht, darunter einmal eines sener französischen
Bataillone mit dem gesamten Offizterkorps, die geschworen
hatten, lieber zu sterben als sich zu ergeben.

Wir wiffen nicht, ob der Angriff auf die Festung ge»
plant ist. Was erfahrungsgemäß aber sicherlich etntrete«
wird, das ist der französische Gegenstoß. Jede aufgesundene
fron ösische Instruktion bestätigt uns, daß einem deutschen
Erjoige sofort der Gegenstoß folgen muß. Wir wiffen auch,
daß gerade in diesem Gegenstoß eine ganz besondere Gefahr
liegt und daß wir selbst in den meisten Fällen unsererseits
bei einem Gegenstoß ein Erfolg zu verzeichnen hasten. Die
französischen Gegenstöße im Festun isdereich Verduns selbst
kann man nur als taktische Bewegungen und Ereig»kAe
lokaler Natur bezeichnen. Lokale Eretgnifle brauchen bet
diesem gewaltigen Umfange dieses Ringens durchaus nicht
klein zu sein. Aus diesem Grunde ist es wichtig, datz
unsere augenblickliche vorderste Linie besonders stark a«S-
gebaut ist, denn wir müssen bei der Gespanntheit der fr« -



»stich «« Ittcge « damit rechnen , daß ackch der kleinste lokale
8 »f»kg i» grüßte» Maßstabe für Propaganda auSgebeutet
»tob . Wir stehe» zurzeit in Erwartung eine » großen
Drategijche » sranzSst chen Gegenstöße » . Dieser muß
und »trd komme». Wo daS sein wird, ist schwer zu sagen,
jedensall « wird er » ns nicht unoorbereiiet treffen.

Der Ernst der Lage von Verdun wird von den
jranzösische » Milttärkriiikern nach wie vor betont . Natürlich
»erde » dir angeblich ungeheuren deutschen Verluste und die
französische « Verteidigung «, und Hrgenangriffsmaßnahmen

S  Beruhigung des Publikums gehörig herausgestrichen,»eise unter Anführung deutscher Bläitersttmmen . Fast
durchweg wird die vesürchlunz einer neuen Aeber«
raschung sowie einer weiteren Ausdehnung der Kampffront
laut , die zu mehr oder minder nachdrücklichen Kritiken an
der Leitung der Operation führt . In schonungsloser Weise
scheint es seitens Clemenceaus geschehen zu sein , denn sein
Matt wurde , wie aus den leeren Stellen bei der An-
Mhrung seines Artikels in anderen Blättern heroorgeht,
wege » des Aufsatzes „ La Crise de Verdun " auf acht Tage
»o » der Zensur verboten . Angesichts des zu erwartenden
Wiederauflebens der Kampfhandlung mahnen die Kritiker
sämtlich zu gespanntester Aufmerksamkeit und fordern die
Ratio » auf , Vertrauen zu haben und würdeoolle Haltung
zu zeige » .

Unbeschreibliche sranzüstsche Verluste vor Verdun.
3 « Meldungen aus Havre , die in London eingetroffen sind,
wird berichtet , die Zahl der verwunderen aus den Kamp,
sen bet Verdun wachte fortwährend so stark an , daß letzt
auch i« tzavro Ilollazarette hergerichtet werden . Da sran«
zösische Lazaretteinrichtungen nicht mehr vorhanden find,
«urde » die Notlazarette von englischen Sanitätsabteilungen
eingerichtet . Die französische Regierung hat das amertkani-
sch« Rote Kreuz um wettere Unterstützung gebeten . Zu den
heraugeführten Rerserven bei Verdun gehören auch mehrere
Regimenter , die sich aus 18 - und Iksähcigen Rekruten
zusammensetzen , deren Ausbildung noch nicht abgeschloffen
war . — Ein englischer Kriegsberichterstatter meldet von der
Berduner Front : Die Verluste der Franzosen sind unbe.
schreiblich . Die kriegsgefangenen Deutschen stammen aus
alle» Teilen Deuischlands . Northcliffe lobt die Franzosen,
die ihren früheren Munitionsmangel behoben und eine große
Menge Munition herangeschafft hatten . Auf einem Wege
begegnete ihm ein Transport von 2000 Automobilen . Die
Kommandanten der Fianzosen seien alle ziemlich jung.
Es sei unmöglich , zu sagen , wie lange die Schlacht noch
«,L «uer » würde.

Der türkische Krieg.
Russische Truppenlandung in Klei >asien . Auf

Schiffen der Schwarzen -Meei -Flotte wurden ru si che T npgen
östlich von Tropezunt , d. h . nördlich von dem 180 Kilometer
»on der Meeresküste entfernt gelegenen Erzerum , an der klein«
»siatischen Küste gelandet . Die Ruffen rückten Petersburger
Meldungen zuiolge schnell nach allen Richtungen vor und
zwangen die Türen , ihre Stellungen zu räumen . In dem
Kampfe wurden zwei Olfiz ere , 200 Soldaten Mangen und
,-wei Kanonen erbeutet . Bei der wetteren Vertoiqung be«
letzte» die Ruffen das Dorf Mapravt , halbwegs zwischen
Astna und Riza.

Das kriegslüsterne Portugal.
poriugat isifle ». Die Lissabon r Regierung traf eiligst

Berteidigungsmaßnahmen . Sämtliche Leuchtfeuer wurden
gelöscht . Bei Tag dürfen fremde Schiffe nur unter schärfster
Konirolle in die Häfen einlaujen . Portugiesische Kriegs¬
schiffe kreuzen vor der Küste . Am 4 . März verließen 200
deutsche Familien Portugal auf dem Wege nach Spanien.
Am 6 . März folgten zahlreiche weitere Deutsche . Der
deutsche Gesandte weilt noch in Liffabon.

Die portugiesische Regierung teilte Deutschland amt¬
lich mit , daß die Beschlagnahme der deuljchen Schiffe
i» den portugiesischen Häfen ausrechl erhallen bleibt.
Unter diesen Umständen und angesichts des Tones der
letzte« Note Deuischlands muß nach Meldungen Pariser
Blätter , die der „Voss. Ztg ." über Kopenhagen übermittelt
werden , die Abberufung des deutschen volschasters in
Liffabon als unmittelbar bevorstehend betrachtet werden.
Ei » Abbruch der diplomatischen Verbindung wäre gleich,
bedeutend mit dem Kriegszustand zwischen Deutjchland und
Portugal , das in seinen verschiedenen afrikanischen Kolo-
nie » sich schon mit Deutschland im Kriege befindet . —
Nach einer Meldung der „ Deutsch . Tagesztg ." stellte Oeulsch-
land ein Ultimatum a » Portugal mit der Aufforderung,
br »« en 43 Stunden die beschlagnahmten Schiffe jreizugeben.

Der tote Vampyr.
Roman von H Hill.

34 s ( Nachdruck verboren . )

„Ist denn Keller wieder drüben gewesen ? " fragte
Harald und setzte sich auf die Tischecke.

„Er war gestern abend auf der Insel und die ge¬
wöhnliche Komödie wurde aufgeführt . Marie sah ihn vom
Küchenfenster aus ans Land kommen und in der Dämmerung
aufs Haus zuschleichen . Wie jedesmal hat Krenzlin ihn
abgefaßt , sie haben lang hin und her geredet , und dann
ist er wieder abgezogen , ohne in die Nähe des Hauses zu
kommen ."

„Und darauf hin hat der Oberst sie sofort entlassen ? "
„Daraufhin ja , aber nicht sofort , sondern erst heute

früh . Das ist ja gerade das Merkwürdige . Die dicke
Person ist daran schuld , die zu Besuch da ist und die
so wenig eine Dame ist wie die alte Schüddekopp . Frau
Flösse ! heißt sie, Sie kennen sie gewiß auch , Herr Doktor ."

„Ja , von Ansehen , aber wieso ist sie schuld ? "
Und Jan erzählte , daß der Oberst gestern abend nach

Kellers Abgang kein Wort zu Mariechen gesagt , und daß
sie daraus geschloffen habe , es fei ihm jetzt klar , daß sie nichts
tue , um die Besuche des Menschen zu ermutigen . Sie hatte
sich also nicht weiter beunruhigt . Heute morgen nun war sie
äoer den einen Korridor im ersten Stock gegangen und
hatte bemerkt , daß die Tür eines unbewohnten Schlaf¬
zimmers offen stand . Neugierig war sie nähergetreten,
denn es war ihr schon ausgefallen , daß gerade dieses
Zimmer sonst stets fest ver,chlojfen gehalten wurde . Sie
wußte , daß der Oberst augenblicklich bei seiner Tochter
im Salon weilte , und wagte es daher , hineinzugehen . Zu
ihrem Erstaunen stand ein großer Reisekorb darin , und
ihre weiblichen Instinkte veranlaßten sie, diesen näher in
Augenschein zu nehmen . Er war fest verschlossen , mußte
also wohl Kleider enthalten , und nachdem sie vergeblich

Vas flehende Heer Portugals beläuft sich auf 25
bis 30 000 Mann . Feldmäßige Uniformen , Lederzeug und
Munition waren laut „ Voff . Zig ." nach Erklärungen des
portugiesischen Ministerprästdenten vom Oktober1914 noch nicht
für 2000 Mann vorfanden . Trairz , und Arttlleriebejpannung
waren gänzlich vernachlässigt . Die portugiestjche Flotte hat
seit Kriegsbegtnn um einen geschützten Kreuzer abgenom»
men , der an der Küste strandete und gänzlich verloren ging.

Die Krise in Amerika.
Eine Gefahr für Amerika . Englische Täuschungen.

Die siegreiche Wahrheit.
Seitens der zuständigen parlamentarischen Ausschüsse

in Washington hat die auswärtige Politik eines Präädenten
noch nie so scharfe Kritik erfahren , wie setzt die Politik deS
Präsidenien Wilson . Die Verhältnisse haben sich dermaßen
zugespitzt , daß an einer Präsidentenkrise nicht viel mehr fehlt.
Nicht nur im Senat , sondern auch im Reprälenlantenhause
hat Wilson die erwartete Billigung seiner Pläne durchaus
nicht gesunden , dafür um so mehr Kritik und Gegnerschaft.
Diejenigen Kreise der nordamerikanischen Union , die die
Welt nicht durch die englische Brille betrachten , können sich
eben der Erkenntnis nicht verschließen , daß Deutschland sich
auch im Seekriege in seinem guten Rechte befindet . Die
Englandfreunde Amerikas rekrutieren sich vornehmlich aus
der Großindustrie , die ein Interesse an den Waffenlieferun¬
gen hat , und die England zu Liebe skrupellos das ameri¬
kanische Volk in einen Krieg mit Deutschland stürzen würde.
Die breiten Mosten der amerikanischen Nation empfinden
keinerlei Neigung für das englische Krämeroolk ; hegen da¬
gegen umso lebhaftere Sympathien für Frankreich und Bel¬
gien . Sie begreifen aber auch mehr und mehr , daß in
dieiem Kriege England der Hauplintereffent ist und der Ur¬
heber des Weltbrandes war , und daß die übrigen Entente¬
staaten vornehmlich für die Befriedigung der ehrgeizigen
und goldgterigen Pläne Englands Opfer bringen . Man
beginnt jenseits des Ozeans auch mehr und mehr einzu¬
sehen , daß ein allmächtiges England eine schwere Zukunfts¬
gefahr für Amerika bedeuten würde.

Die Bestrebungen Englands , sich die konkurrenzlose
wirtschaftliche Vorherrschaft in Europa nach dem Kriege zu
sichern , treten so deutlich zutage , daß den unbefangenen
Amerikanern vor dieser rücksichtslosen Profitgier John Bulls
bange wird . Man kommt in den Vereinigten Staaten auch
mehr und mehr dahinter , daß England zur Erreichung seiner
egoistbchen Ziele in Ermangelung besserer Waffen zu Lug
und Trug greift und , soweit es vermag , durchaus unzu¬
treffende Ansichten über die Sachlage durch Verbreitung
tendenziös gefärbter Darstellungen zu erzeugen sucht . Es
ist ja eben das Leiden , daß England sich tm Besitze der
atlanttichen Kabel befindet und den Nachrichtenaustausch
-wischen Europa und der Union damit voiist indig beherrscht.
In welchem Maße es diesen Vorteil auch zur Täuschung
Europas mißbraucht , wird man erst nach dem Ende des
Krieges in vollem Umfange ermessen können . Es sagt genug,
wenn man nachträa ! ch erfährt , daß von dem Reuter -Büro
eine im Senat zu Washington etngebrachte und von weit
mehr als einer Million Amerikanern Unterzeichnete Petition,
Kte .ein Waffe » ausfuhrv »rbot forderte , von der englischen
Berichterstauung einjati totgest,wiegen wurde . England
belügt Amerika und Eu -opa zum höheren Ruhme »einer
Wirtschastsmacht . Die Welt aber wird es einmal Deutsch¬
land zu danken haben , wenn sie vor der Tyrannei rücksichts¬
loser w rtschastlicher Bevormundung und Aussaugung be¬
wahrt bl ? bt.

Deranige Erwägungen go«oinnen auch in Amerika mehr
und mehr Boden und erklären die Ablehnung der einieitigen
Politik des Präsidenten W ' ison durch stetig wachsende Kreise
des amerikanilit en Volkes . Trotz der englischen Heuchelei,
die die klaren Beirhle zum Angriff an die bewaffneten bri-
tischln Handelsich -ffe zu leugnen und damit der deutschen
Kampfansage gegen bewaffnete feindliche Handelsschiffe die
Berechtigung a 'ozu prechen iuchte , bricht sich die Erkenntnis
der Wahrheit in den Vereinigten Staaten langsam , aber
beständig fortschreitend Bahn . Die parlamentarischen Körper¬
schaften haben zwar die Anträge auf Warnung amerikanischer
Bürger vor der Benutzung bewaffneter feindlicher Handels¬
schiffe nicht glatt angenommen , um eine Prästdentenkrtse zu
verhüten , sie haben anderer êlls durch ihre Bertagungs-
bejchiässe in der Angelegenheit aber auch bewiesen , daß sie
Herrn Wil on nicht blindlings zu folgen vermögen . Der
Präsident befindet sich al 'o während der kongreßlasen Zeit
ohne die parlamentarische Rückendeckung , wenn er den Bogen
schärfer anziehen sollte . Noch heute findet im amerikanischen
Volke den Grundsatz des eisten Präsidenten , des großen

versucht hatte , den Deckel zu lüften , um einen Blick in die
darin befindliche Garderobe zu . tun , schickte sie sich an , den
Korb umzudrehen , denn er stand mit der Rückseite nach
oorn . Aber das gelang ihr nicht , denn er war so schwer,
daß sie ihn auch nicht einen Zentimeter von der Stelle
rücken konnte . Dadurch überzeugt , daß der Korb , der
einen Zettel mit dem Vermerk Berlin -Hamburg trug , doch
wohl keine Kleider enthalte , hatte sie das Interesse dafür
verloren und verließ das Zimmer.

Auf dem Korridor traf sie auf Francois . den französischen
Diener , der ihr einen Blick zuwars , vor dem sie bis ins innerste
Herz erschrak . Sie beeilte sich, in die Küche zu kommen,
war aber noch keine fünf Minuten dort , als der Oberst
sie in das Eßzimmer rufen ließ und ihr eröffnete , - as
Motorboot werde in einer halben Stunde bereit sein , sie
ans Land zu bringen und sie brauche nicht wiederzu¬
kommen . Als Grund der Entlassung gab er die häufigen
Besuche Kellers an , den er , wie er ärgerlich erwähnte,
erst gestern abend wieder abgefaßt habe . .

„Das sieht doch wahrhaftig aus, " schloß Jan seine
Erzählung , „ als ob sie fortgeschickt worden wäre , weil
sie sich an dem Korb zu schaffen gemacht hat , denn die
Geschichte mit Keller ist doch nur ein Vorwand ."

„Es scheint fast so, " gab Harald zu , hütete sich aber
einstweilen zu ckerraten , wie sehr die Sache ihn interessierte.
Mariechens Abenteuer ersparte ihm offenbar das gefahr¬
volle Suchen nach der Leiche in dem Hause , dessen Bewohner
nicht davor zurückschreckten , ihn unschädlich zu machen,
wenn sie ihn erwischten . Der angebliche Reisekorb der
Frau Flösse ! enthielt sicher das unheimliche Beweismittel
der gefährlichen Bande , und deshalb war das Mädchen
aus dem Hause entfernt worden . „ Was erzählest du da
vorhin ? " fragte er dann den Fischer , „ die Großmutter habe
Mariechen eingesperrt ? "

„So ist es, " versetzte Jan . „Ich habe zwar keinen
Begriff , weshalb . Als das Mädchen in dem Motorboot
herüberkam , war ich zufällig am Hafen , trotzdem sie eine

Washington , Widerhall und Beifall , daß dir
Staaten sich von allen europäischen Verwickelung, »̂ ^
Bundesgenossenschaften fernhalten sollen . Präsident
der infolge der politischen Verhältnisse des Lande«
gesetzt in Gefahr schwebt , die nationalen Interessen
mit seinen Wahlinteressen zu oe,quicken , ist ein Fanali ^ R
der Aufrechlerhaltung und Veriolgung einmal
Ideen ; ge „ en den Strom vermag auch er nicht zu shwim^
und die Wahrheit wird auch ihn schließlich besiege»
leiten . s "

preußisches Abgeordnetenhaus.
22 . Sitzung vr .m 7. März.

11 Uhr 15 Min . Die Gesetzentwürfe über die Abj,
derung der Generalsynodal -Ordnung und die Ergänz «. '
des Knqppschafls . Kriegsgejetzes werden in dritter Le,^
ohne Debatte erledigt.

Es folgt die Beratung des Landwirtschafts -Etas . M
Abgg . tzoeich , Lippmann und v. d. Groede » bericht
über die Kommissionsoerhandlunoen . Abg . Lppmann 8t,
denkt in seinem Referat des Wirkens und des Heldentat
des bisherigen Präsidenten des Landeswafferamts.
Oberjustizrats Engelhardt , zu dessen Gedächtnis das
sich erhebt . Präsident Graf Schwerin weist daraus
daß allgemeine Ernährungsfragen bei diesem Etat mchs^
erörtern sind.

Abg . Stufl (Zentr .) : Aus diesem Etat und aus d«,
teilweise höheren Ertrag der Domänen darf man nicht etut
den Schluß ziehen , daß die Landwirtschaft setzt durchs
höhere Erträgnisse abgeworfen habe . Die Etchenkultur , §
so wichtig zur Gerbstoff -Gewinnung ist , hat unter dem Rrü,
gelitten , namentlich im Westen . Die Regierung sollte dass
sorgen , dotz die Schälwaldungen nicht weiter abnehv,^
Der Viehstand muß auf der bisherigen Höhe erhai^
weiden , die Abschlachtung von Milchkühen ist sehr
bäuerlich . Wir müssen jetzt durchhalten , die Fehler , dj,
gemocht worden sind , fallen nicht der Landwirtschaft zurL^

Abg . Brüll (Freikon !.): Die Forst - Akademie j,
Hannover — Münden darf nicht ausgehoben werden . ^
staatlich beschäftigten Mühlen beanstanden das angebok»
Getreide zu oft . ^ Der Präsident der Reichsgetreidestkll , sch
hier für Abhilfe sorgen , auch wenn die Meister
weniger verdienen . .

Laiidwirtschaftsmintster v Sdjoolempt : Die Erhalt»
unserer Viehbestände ist eine der größ m Ausgaben be
landwirtschaftlichen Verwaltung . Ich hoffe , die Auszug
wird sich auch weiter gu > gestalten . Die schles^
holsteinische Viehzucht ist Gegenstand unserer besonder«
Aufwerksamkett . Die Tierseuchen , speziell Rotz und Mih
verdanken w r zwar der rmstschen Einschleppung , viele M
sind aber ke ne eigentlichen Seuchen , sondern nur auf fehl«
haste Ernährung zurückzu ühren . Die Zahl der von ÜTlaul
und Klauenseuche befallenen Tiere hat erschreckend zugenomn,«
wird aber durch polizeiliche Maßnahmen wieder etngeschrz^
werden . Die Zahl der abgeschlachteten Milchkühe ist ke!«
so große , wie in den Zeitungen angegeben wird.
Beurlaubung von Tieräzten in die Heimat ist bei
Kriegszustand schwierig , ersolqr aber in dringenden FAn

Oie Klage » über sie Mühlen gehören an die Reich;
getreidestelle , die eine selbständige Behörde ist . — Jj
Erörterung über die Zukunft der Forstakademie Münden ß
eine rein akademische , endgültige Entschlüsse sind noch «!ß
ge ' aßt . Der Zuschuß des Siaales aus jeden Hörer an ei«
Forstakademie beträgt zi -ka 2000 Mark , auch hält er schn»
die nö igen Dozenten zu gewinnen . — In Münden forooj
wie Eberswalde ist die Zahl der Hörer gering . - %
Abgabe von Waldiveide erfolgt in ausreichendem Maße.

Abg . Hoff (Vp .) bemerkte , die Seuchen schädigen !
Landwirtschaft oft nicht so sehr wie die polizeiliche » Mas
nahmen dagegen . Abg . Hoser (Sozd .) meinte , daß
Großgrundbesitzer trotz des Krieges gut verdienten . Alz
Roesicke (kons .) betonte , daß ohne unser jetziges Zollsystik
der Krieg undurchführbar gewesen wäre . Minister v . Scher
lemer trat der Behauptung entgegen , daß es viehlose
mänen gäbe . Abg . Krüger (nati .) wünschte Förderung ic
lcmdivirschaftlichen Schulen . Damit schloß die Aussprach
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Lokal-Uackrichtet».
Weilburg,  den 9 . März 1916.

— Kreistag . Am Dienstag , den 11 . April d. A
vormittags 10 Uhr , findet im Sitzungssaal des Kreishaiisü
dahier ein Kreistag mit folgender Tagesordnung steh
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Stunde früher erschien , als an anderen Sonntaza
Natürlich begleitete ich sie nach Hause und half ihr ü M
Sachen tragen , und unterwegs erzählte sie mir die Gefchichl
C\ft _ *— L . ! S71 nt am « /- ! |QU<Als wir bei Großmutter Schüddekopps Häuschen ankam
war die Alte an der Tür und überschüttete mich undi uve
Deern mit de « schönsten Schimpfnamen , die sie in J “en
Geschwindigkeit finden konnte . Mariechen , die wohl dem «u

dra

mochte , es ^ginge in einem Aufwaschen hin , erwidertes 8^
£Y\ _ M* A» S AMVt9 ^ 11

w " / ” • t  I—” ' / - * ” / - v - - - , v

sie mich drüben fortgejagt haben , weil dein Liebling , «

„9la ' na , Großmutter , was gibt 's 'denn ? Du wirst
Grund genug zum Schimpfen haben , wenn ich dir sage, «« , m

Herr Keller , mir immer nachstellte ; der Oberst duldet k««
Anbeter !" - ^ . Z

Da stürzte die Alte wie toll vor Wut auf die De« ^
riß sie unter Fluchen und Drohungen ins Haus , und »
nächste , was ich von meinem Schatz sah , war , daß sie «W
zum Fenster herausguckte , und mir Kußhände zuwars.

„Sie hat mich eingeschloffen, " rief sie , „ und ich soll
Brot 'und Wasser kriegen . Aber ich mach ' mirnichts dara«
denn sie holt mich ja doch bald wieder . Wenn ich ^ foIfl
eingeschlossen bin , kann ich kein Geld verdienen , und « mQ(
paßt ihr nicht ." Und wieder warf sie mir Kußhände j
Da blieb mir denn nichts anderes übrig , als dasselbe
tun und mich dann aus dem Staub zu machen , ch

Jan machte hier eine Pause , aber augenscheinlich
seine Erzählung noch nicht zu Ende.

„Du hast dich denn sehr vernünftigerweise entschloß
hierherzukommen und mir das alles mitzuteilen ? "

ichorder junge Arzt.
„Das war meine Absicht , Dr . Harald, " entgeS«s.

Jan . „ Und Dls ich zu diesem Zweck absegelte , oufg
nochmals nach dem Häuschen zurück , und was hoy,

»ndIn dem Stückchen Kartoffelland dahinter drückt stch
freche Berliner herum . Bon dort führt doch ein MW
direkt nach dem Wirtshaus . Ich bin überzeugl -̂ j, , ^
war die ganze Zeit drinnen , während die alte
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^ Heinsührung der neu beziv . wiedergewählten Kreitags-
^l ^ esednele « und Prüfung der Legitinration derselben.

„ Eiorlaae der Iahresrechnungen und zwar : n ) der Kreis.
rsmwn " ni ^ sse für 1914/15 , b ) der KreiSsparkaffe für
i- 14 /lö , c ) der Kasse der Kreisschweineversichernng für

E,iS zur Prüfung . Feststellung und Entlastung . 3 ? Be-
^lußsRfs -' ng über den Kre ' shaushaltsetat für 1916 , da-

über Ausnahme einer Anleihe in Höhe bis zu
rL ^ ßOO Mark zur Bestreitung der Vorlagen an Familien«

»terslühungen . 4 . Erstattung des Verwaltungsberichls für
JJ, * . ö . Wahlen.

" Anschließend an die gestrige Stotiz über die Mit-
Ivirkuns des Damen -Gesangvereills im Konzert zu Wetzlar
,^ gcn » >r nocb folgendes » ach , was in der Eile leider
übersehe » wurde : Als Dritter im Bunde der Mitwirkenden
batte Herr .Hauptmann Rathmann - Weilburg sein musika-
lischt Empfinden in den Dienst des edlen Zwecks gestelli,

er Schuberts „ Ave Maria " und Gollermanns An-

äante aus dem A - moll Konzert auf dem Cello mir gutem
Perftändnis vortrug und begleitend mit Klavier in einem
Chorwerk mitmirkte . Die Klavierbegleitung zu den Ge¬
sängen und Cello - Vorträgen wurde in lobenswerter Weise
D„* den Danren Frau Dr . Moser und Frl . Fep - Weilburg
and Frl . Martha Weller - Wetzlar ausgesührt . Den werten
Kästen, die ihre Kunst völlig uneigennützig in den Dienst
zrr guten Sache gestellt hatten , sei auch nn dieser Stelle
berzlicher Dank ausgesprochen.

", Keine Ostergrußkarten ins Feld . Von amtlicher Seite
„ied mitgeteilt , daß Ende März eine Bekanntmachung der
N« resverrvaltung über die Einschränkung des Versandes
„0» Oster - und Pfingstkarten zu erwarten sei . Ein Aus¬
tausch solcher Karten zwischen der Heimat und dem Feld¬
heere müssen unterbleiben.

Borficht ! Es liegt die berechtigte Vermutung
v«r, daß mit dem öffentlichen Anerbieten ausländischer
Hanken zur Vermittlung von Bankgeschäften jeder Art
unlautere Zwecke verfolgt werden , insbesondere auch Deut¬
sche zum Verkauf ihrer in London unter Sequestration lie¬
genden Wertpapiere zu veranlassen ; der sich daraus erge¬
hende Erlös käme dann wahrscheinlich der englischen Re¬
gierung zugute . Es erscheint deshalb geboten , zur Vor¬
sicht zu mahnen . Diese Bedenken fallen bei inländischen
vertrauenswürdigen Bankhäusern fort . Die Reichsbank-
steüc ist gern bereit , jede gewünschte Auskunft zu geben.

Päckchensendungen an Kriegsgefangene . Wegen der
Schwierigkeiten , die einzelne fremde Verwaltungen bei der
Uebernahme von über 1 Kg . schweren Päckchen an Kriegs-
u«d Zioilgefangene im Auslande machen , ist angeordnet
worden , daß Päckchensendungen an die Gefangenen nur
noch bis zum Gewicht von höchstens 1 Kg . zulässig
sind, sofern sie im übrigen den Bedingungen enisvrechen.
Schwerere Sendungen dürfen die Postanstalten nur als
Pakete (mit Paketkarte ) zur Postbeförderung annehmen.
; ", Wer keine Speisekartoffeln abgibt , bekommt keine Fntter-
Mel . Der Landrat des Kreises Wohlau (Schlesien ) Dr . o.
Lngelmann erläßt folgende Bekanntmachung : Ser größte
Teil der Landwirte unseres Kreises ist den an sie gestellten
Anforderungen , betreffend Abgabe von Speisekartoffeln,
bereitwillig nachgekommen . Andere dagegen sind , trotzdem
in einzelnen Teilen der Monarchie und sogar unserer Pro¬
vinz die Kartoffelnot noch recht groß ist . ihrer gesetzlichen
oder moralischen Verpflichtung in keiner Weise nachgekommen.
Mir bleibt daher nichts anderes übrig , als sie in Zukunft
bei der Verteilung von Futtermitteln so lange zu üderge-
heri, bis sie ihre Schuldigkeit getan haben.

— Der Ehrenvorsitzende des Kreis -Kriegerverbandes,
Herr Oberst a . D . v . Winterberger,  begeht heule
seinen 82 . Geburtstag.

Krovinxirüe u»d »ermifchte Nachrichten
Villmar , 8 . März . Das Eiserne Kreuz wurde dem

Unteroffizier Adani Höhler  von hier im Jnft .- Regt . Rr.
87 verliehen.

,Wetzlar , 3. März . Wie wir hören, , haben die Bu-
derusstchrn Eisenwerke auf die neue Krieasanleihe den
Betrag von 800 000 Mk . gezeichnet . ( W . A .)

Oberlahnstcin , 6 . März . Wie niitgeteilt wird , verliert
unsere Stadt den ihr als untrennbar anqereihten Land-
!turm . Mit dem 15 . März soll das Bataillon hier auf«

gelöst werden und die noch übrig gebliebenen Mannschaften
sind bereits oder werden bis dahin nach anderen Garni¬
sonen versetzt.

Koblenz , 6 . März . Das hundertjährige Bestehen des
1. Rheinischen Feldartillerie - Regiments Nr . 8 ist hier in
einfacher Weise gefeiert worden.

Biebrich . 7 . März . Hier starb der Großh . Luxemb.
Rechnungsrat . a . D . Weimar,  der früher Rechnungs¬
führer beim Zentralgewerbeverein für das Herzogtum Ras-
sau war.

Frankfurt . 7 . März . sStrafkainmer .j Der 46jährige
Krankenpfleger Wilhelm Schmier  nahm sich zwei Bräute
zu gleicher Zeit . Es waren Dienstmädchen , die sich etwas
erspart hatten . Heiraten ivollte Schmier keins von beiden,
aber ihr Geld steckte ihnr in der Nase . Und da schwindelte
er ihnen vor , er habe einen Bruder , der ihm auf sein Erb¬
teil von 8000 Mark 3000 Mark abzwacken wolle . Gegen
diesen besten Bruder auch nicht müsse er prozessieren , und
das koste Geld . Die Bräute griffen in die Tasche und
gaben her , was er haben wollte . Das eine Mädchen büßte
seine ganzen Ersparnisse in Höhe von 900 Mark und da¬
zu noch seine Ausstcuerungs - Versicherungspolize über 500
Mark ein , die Schmier für 196 Mark versilberte . Wegen
Betrugs wurde er von der Strafkammer zu zwei Jahren
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt.

Offenbach . 7. März . Hier kam eine Frau in den La¬
den des Metzgers Aug . Windheim und verlangte Wurst.
Hierbei sah sie, daß der Metzger an eine andere Frau Fett
verkaufte . Darauf verlangte sie auch ein Viertelpfund , die
Metzgerssrau sagte aber : „ Auf Wurst gibt es kein Fett !"
Wegen dieser verweigerten Abgabe von Fett hatte sich der
Metzger vor dem Schöffengericht zu verantworten , das ihn
wegen seines unpatriotischen Verhaltens zu 50 Mark Geld¬
strafe verurteilte.

Worms , 7 . März . Da keine Fälle zur Aburteilung
vorliegen , fällt das Schwurgericht der Provinz Rheinhesscn
aus . In den letzten 50 .Jahren ist es noch nicht vorge-
koinmen , daß in einem Quartal das Schwurgericht wegen
Mangel an Strafsachen uussallen mußte.

Bukarest , 7 . März . Dte Leiche der Königin - Witwe
Elisabeth nt am 5 . März im Kloster Argesch an der Seite
ihres Gemahls beigesetzt worden . Zwischen den beiden
Särgen ruhen die sterblichen Ueberreste der Prinzessin
Maria , des einzigen Kindes des Königspaares.

— Die billigsten Eierpreise wird deinnächst die Stadt
Apolda haben . Die städtische Lebensmittelkoinmission konnte
aus Oesterreich 128 000 Stück frische Eier beziehen , die
zum Selbstkostcnvrets von sechs Pfennig für das Stück an
die ärmere Bevölkerung abgegeben werden sollen.

Humor Im Gerichtssaal . Im L nogerichtsgebäude
zu Straßburg im Elsaß waren in letzte Feit zahlreiche
Diebstähle vorgekommen , die sich auf ' eldungsstücke,
Schirme u . dgl . in den Zeugenzimmern und an >ern Räum¬
lichkeiten erstreckten . Selbst einem Rechtsanwalt war aus
einem unverjchloffenen Schrank im Anwaltszimmer ein wert¬
voller Ueberzleher entwendet worden . Endlich ist es ge¬
lungen . des Diebes , der die Sachen für ein Spottgeld " bei
einem Althäodler abgeseht hatte , habhaft zu werden . Bei
der Gegenüberstellung mit den Opfern seiner Vergehen hatte
der Festgenommene die Dreistigkeit , den bestohlenen Rechts¬
anwalt selber um seine Inschutznahme und Verteidigung zu
bitten . Der Sachoerwaller ging in ieiner Gutmütigkeit auf
das sonderbare Ansinnen ein , was dann eine ' merkwürdige
Gerichlsfitzung oorausahnen läßt . Anläßlich dietes Falles
erinnert die „ Köln - Ztg ." an einen Scherz , der oor Ich en
an einem rheinischen Gericht gern erzählt zu werden pfle sie.
Ein wegen seiner Geichicklichkeit und seines eindrucksoollen
Auftretens varteiihaft bekannter — inzwischen läng t oer-
storbener — Rechtsanwalt hatteeinen Mann zu verteidigen,
der des Diebstahls angeklagt war . Da der Angeklagte har -
näckig leugnete und auch sonst die Umstände nicht genügen'
geklärt erschienen , war es dem beredten Verteidiger ein
Leichtes , in der Hauptoerhandlung für dte Freisprechung des
Mannes eingutreten , dte denn auch vom Gericht ausge
sprachen wurde . Nach Schluß der Sitzung suchte der Frei¬
gesprochene mit einer auffälligen Eile das Freie zu gewinnen.
Als der Verteidiger den an ihm Vorüberhaflenden nach dem
Grunde seiner Unruhe befragte , antwortete der mit dladolischem
Schmunzeln : . Lott mech eruus , Här Doktor , ech han de
gestoole Botz aan !'

Gegen dte geplante OuMungssteuer . die bei Zah¬
lungen von 10 bis 100 Mark 10 und für alle höheren Zah-
lunaen 20 Psennige betragen joll , werden Bedenken laut.

rntags draußen Spektakel machte , und wollte sich nun leise davon-
s jhr ii schleichen. Was sagen Sie dazu , Doktor ? "
eschichii Harald antwortete nicht gleich . Er starrte in das auf-
nkam fallend ernste Gesicht seines treuen Verbündeten und war
und d uberzeugt , daß der ehrliche Jan sich über dieselben Fragen
m den Kopf zerbrach wie er . War Keller die Veranlassung

l deB M dem bösen Empfang , den Mariechen zu Hause ge-
erte ist fanden ? Und wenn das der Fall war , wie konnte er
irst >» )ch°a erfahren haben , daß das Mädchen entlassen war?
age,ß "ad vor allem , warum hatte er die Alte dazu gebracht,
Ing , ! ^iarie hinter Schloß und Riegel zu setzen?
)et k«» Harald fand vorerst keine befriedigenden Antworten

2 SL . fragen , und er konnte nicht mit Jan darüber
' Dee" " hne diesen in Dinge einzuweihen , die er noch
,„ d d n-cht wissen durfte . ^
sie obf ' . So sagte er denn nach einiger Ueberlegung : „ Nun , Jan,
3« !. niA*0?™ e es . einstweilen machen wie Marie und mich
foli ® nh« beunruhigen . Ob der ehrenwerte Herr Keller zufällig
da« » mit bestimmten Absichten bei der Alten gewesen ist,
ich ! lofLlr *1 SaH fann er  dir nicht ins Gehege kommen,
>nd d ^ " ge das Madel eingeschlofsen ist . Ich werde mir
in ^ ä* va « ^ Sache überlegen , und wenn ich finde , daß irgend
>elbe- ^ dahinter steckt, sollst du von mir hören ."

zu der Fischer gegangen war und Harald Zeit
»ch 01  Nachdenken blieb , war es ihm sehr bald klar,

, um ftanb , ' “i N^ dchen fortgeschickt worden war , nur ver-
chloß i at .“ * " ° ch nicht , weshalb die Großmutter sie eingeschlossen
" ^ nm ^llers Courmacherei nur ein Vorwand war,

schon M )C flttf der Insel zu bemänteln , wußte er
,nderes r -** " "gebliche Photograph war nichts
•ufqeluAg hntfi " Sp .V°n des Obersten , den er gestern abend

4choffentlick ch^ eine wichtige Mitteilung zu machen.
»nd dessen •m1? 3 , Don  Möjsingers Anwesenheit

FuW ^ kllen Besuch bei ihm bemerkt.
^ verbotene roar  erfolgt , weil sie in

te Sft "ne nimmer emgedrungen war . Krenzlin glaubte

, » wohl nicht , daß das Mädchen das Geheimnis des Reise¬
korbs erraten würde , denn die Leiche war ohne Zweifel in
der fest verlöteten Kiste ; aber er fürchtete wahrscheinlich,
sie würde im Dorf von dem schweren Gepäckstück in dem
sorgfältig verschlossenen Zimmer erzählen und die daraus
entstandene Klatscherei würde auch zu Haralds Ohren
dringen.

Und nun fing der junge Arzt auch an . zu begreifen,
warum Marie eingeschlossen worden war , vorausgesetzt,
daß es Krenzlin möglich gewesen , seinem Vertrauten früh
genug Nachricht zukommen zu lassen , damit dieser der
Alten Verhaltungsmaßregeln bringen konnte . Gegen Geld
war Großmutter Schüddekopp zu allem bereit , wenn sie
überhaupt nicht schon im Dienst der Inselbewohner stand.
Man hatte sie also offenbar veranlaßt , ihre Enkelin einzu¬
schließen , damit diese nichts ausplaudere . Man hatte
natürlich nicht damit gerechnet , daß Mariechen Jan am
Hafen treffen würde , da sie ja eine gute Stunde früher
als gewöhnlich eintraf , sondern hatte gehofft , sie würde
das Häuschen der Großmutter erreichen , ohne Gelegenheit
zum Plaudern gefunden zu haben.

Wie es allerdings die alte Frau möglich mackien
würde , das Mädchen für längere Zeit gefangen zu haltem
begriff Harald nicht . Ihr Ruf im Dorf war nicht sehr
glänzend , und die rauhen Fi ;cher waren nicht allzu zart
in der Wahl der Mittel , unliebsame Nachbarn zu zwingen,
sich dem Willen der Allgemeinheit zu fügen . Sobald es
bekannt wurde — und dafür würde Jan schon sorgen , —
daß die Alte ihre allgemein beliebte Enkelin , die Schönheit
von Westbucht , hinter Schloß und Riegel hielt , dann würde
man sie sehr bald höflichst ersuchen , das Mädchen freizu¬
geben . Nutzte dies nichts , dann konnte Großmutter Schüdde¬
kopp auf die schönste Katzenmusik rechnen , die ihr die Dorf¬
bewohner mit Blechtöpfen , Gießkannen , Ofenblechen und
ähnlichen klangvollen Musikinstrumenten bringen würden,Sodaß sie an Schlafen nicht denken konnte. Ließ auch
nes sie kalt , — alte Leute brauchten ja nicht sehr viel

Gerade die kleinen und mittleren Geschäfte , so heißt es . die
nach dem Kriege sich wieder neue Bewegung schaffen woken,
werden unter der Last des Stempel « selbst als auch unter
den Belästigungen , dte die neuen Vorschriften für den
Kletnverkehr enthalten , besonders letden . Man hemmt durch
derartige kleinliche Steuern dte Wiederbelebung der Erwerbs-
qnellen , die nach dem Kriege den Gegenstanb der großen
Steuern , dte wir brauchen werden , bilden müffen.

vie Kriegs,uschläge aus post - und Telegramm¬
gebühr en , die einen wetteren Teil der Krtegssteuern bilden
und im ganzen 200 Millionen Mark etwa etnbringen sollen,
sind amillch bekanntgegeben worden . Dte Zuschläge gelten
nur für die Kriegsdauer und fallen nach dem Eintritt einer
günstigeren Finanzlage fort . Es werden an Zuschlägen
erhoben für priese im Orts - und Nahverkehr 2 Pfennig,
im Feinoerkehr 5 Pfennig , für O - urklahen bis zu I*
Gramm 1 Pfennig , darüber 2 Pfennig , für Pakete bis zu
5 Kilogramm in einer Zone bis zu 75 Kilometer 5 Pfennig,
für die wetteren Zonen 10 Pfennig , für dte Pakete über
5 Kilogramm entsprechend 10 und 20 Pfennig , für post
ouslkäge 5 Pfennig , für Wertbriefe in der Zone bis zu
75 Kilometer 6 , darüber hinaus 10 Pfennig , für postan-
Weisungen bis zu 10 M. frei, bis zu 100 M. 10 Pfennig,
bei größeren Beträgen 20 Pfennig . Au .h im Pvstscheck-
verkehr bleiben Beträge unter 10 M . siet , daneben 5 Pfg.
für jede Zahlkarte , 5 Pfennig für jede Auszahlung » nd
für jede Ueberweijung von einem Postscheckkonto auf ein
anderes 2 Pfennig.

Für Telegramme innerhalb der Siabt IS psennlg,
im Fernverkehr 25 Pfennig , sür Rohrpostsendungen 5 Pfg .,
für den Fernsprechverkehr , sowohl sür den Anschluß wie für
die Etnzelgespräche , 20 Prozent . Sendungen , die bisi )ec
gebührenfrei waren , sowie anch Soldatendrtefe bleiben vom
Zuschlag besrei ». Während der ersten zwet Monate wird
bet Nichtzahlung des Zuschlages kein Strafporto erhoben,
sondern nur die Nachzahlung des Zuschlages verlangt . Die
Besitzer von Telephonanschlüffen dürfen diese mit «tu-
monatiger Frist kündigen . Dte Zuschläge sind nicht durch
besondere Slempelmarken zu zahlen , sondern durch Postwert¬
zeichen . Es werden zu dieiem Behufs gleich vo > Anfang
an . Zwetpsennigmarken ausgegeben werden und , sobald sie
die Reichsdruckerei Herstellen kann , auch lö -Piennig,
7-Psennig - und 4 -Pfennig - Marken.

Leirte Uachrichtr « .
/Rücktritt des Kriegsministers Gallieni?

Bern , 9 . März . (W . T . B . Nichtamtlich .) Hier laufen
aus Frankreich stammende Gerüchte um , daß Kriegsminister
Gallieni seinen Abschied verlangt habe . . Petit Journal"
weist eine Zensurlücke auf , dte mit der Angelegenheit in
Verbindung stehen dürfte . Vtan glaubt , daß als Vorwand

für den Rücktritt Gesundheilsrückstchlen angegeben find.

(Sesä,eiterte Entente -Anleihe.
Berlin , 8 . März . (D . D . P .) Aus dem Haag melden

die „Hamburger Nachrichten " : Wie holländische Baukkreise,
die gule Fühlung mit London unterhalten , erfahren , ist
der Plan der neuen großen englisch - französischen Anleihe
(eine Milliarde Dollars ) in den Vereinigten Staaten voll¬
ständig gescheitert.

Leipzig , 8 . März . Der „ Flottenbund deutscher Frauen"
bat den Ko >nmandant der „ Möoe " , Grafen Dohna - Schlo-
dien , 3000 Mark zur Verwendung nach freiem Ermessen
für die Besatzung der „ Möoe " anzunehmen.

Aclschenfcrhrpl 'cln
(m it den neuen Aenderungen)

KST * etaif 15 Pf ., . ' -RH
empfiehlt

A . Grame ».

Deutscher Lognak

in Flaschen und FcldpoApackungen
empfiehlt Georg Hauch.

Scklaf — so war es nicht ausgeschlossen , daß sie sich ei » -
mal im Dunkeln an der Hand eines kräftigen Fischer»
stieß . Auf jeden Fall konnte Maries Gefangenschaft nicht
lange dauern , denn das ganze Dorf würde sich dagege»
empören.

Als Harald in seinen Ueberlegungen so weit gekommen
war,sprang ervon dem Tisch herunter , auf dem er die ganze
Zeit gesessen hatte.

* aus reinen N turweinen
.Echt"Ksbach «Uralt*

(Fortletzrwg folgt.'

Elm 10 . März o. I . wurdeu abermalige
feindliche Vorstöße zur Zurückeroberung verlorener Slellun"
gen blutig zucückgewiesen . Am Retchsackerkopf in den Vo¬
gesen wurden die Kämpfe wieder ausgenommen . Westlich
Screje verloren die Russen 600 Mann an Gefangenen , 8
Geschütze , 2 Maschinengewehre . Ein erneuter DurchbruchS-
oerfuch südlich von Augustow endete mit der Vernichtung
der dort einaesetzt -n russischen Truppen . Bei Ostrolenka
ließen die Russen 6 Osstzlere , 900 Mann und 8 Maschinen-
gewehre in unserer Hand . Bei Nowe Miasto machten wir
wieder 1660 Gefangene . In den Karpathen nahmen unsere
Verbündeten 630 Russen aefangen . Da « deutsche U- Boot
„U 12 ' wurde durch den englischen Zerstörer . Ariel ' ge-
rammt und versenkt . An der Bucht von Saros wurde ein
Versuch von 2000 Engländern und Franzosen auf der Halb¬
insel Galltpoli zu landen , vereitelt.

Zn Eisesmauern . Der englische Dampfer „Sappho ",
der am 23 . Februar nach Archangelsk abfuhr , wurde tm
Weißen Meer im Eise festgeklemmt . Als der Proviant zu
Ende ging , wollten die Mannschaften über das Et « feste«
Land erreichen , aber nur drei Leute kamen mit dem Leben
davon und sind jetzt in England eingetroffen.

f - -



Rede deS Abg. Dr. Lohmann zum Gebur¬
tenrückgang im Tlbgeordnetenhans.

> (Schluß .)'
Meine Herren, dasselbe gilt für das Ziehkindermesen,

für die Rcichswochenhilse und anderes.
Einen Punkt darf ich noch etwas ausführlicher behan-

seln ; er betrifft die staatlichen Maßnahmen auf dem Ge-
biete der Steuerpolitik und der Wobnungspolitik . Daß wir
bei der Steuerpolitik , mit der wir uns ja im nächsten oder
übernächsten Jahre , jedenfalls unmittelbar nach dem Kriege,
erneut werden befassen müssen, ganz andere Wege gehen
müssen als bisher , um kinderreiche Beamtcnfomilien zu
schützen und zu ermutigen , ist ohne weiteres klar. Wir sind
bisher nur tastend vorgegangen ; wir haben eine gewisse
Ermäßigung für die kleinen Steuerzahler , für je ein bis
3 Kindern und bis zu einer gewissen Einkommensgrenze.
Wir müssen da gründlicher Vorgehen und werden erhebliche
Steuererleichterungen auch für Steuerzahler mit größerem
Einkommen eintreren lassen müssen, uni auch die mittleren u>id
höheren Beamten zu schützen, wenn sie gewillt sind, unter
eigenen Entsagungen und Opfern mehr Kinder für den
Staat zu erziehen. (Sehr richtig !) Was den Wohnungs-
geldzuschuß angehl, so ist mir nicht zweifelhaft, daß wir
dahin weiden kommen müssen, zwischen dem Wohnungs-
geldzuschuß für unverheiratete Beamte und solchen Beamten, die
eine Familie haben, zu unterscheiden. Es gereicht mir zur
Genugtuung , das*Haus darauf aufmerksam machen zu können,
daß im Jahre 1902 von einem nationalliberalen Abgeord¬
neten, dem Abgeordneten Hofmann-Rennerod, dieser Ge¬
danke zuerst in die Debatte geworfen ist. Dieser Gedanke
hat damals eine ziemlich ironische Behandlung vom Regie-
rungstifche gefunden, ist später aber auch von dem Zent-
runisabgeordneten Herrn Jtscher ausgenommen worden.
Heute wird wohl die Zahl derjenigen, die ihm Widerstand
leisten, nur noch gering sein. Wir jedenfalls sind ent¬
schlossen. ihn durchzufcchten, selbst wenn wir aus Wider-
stand bei Beamtenorgonisationen stoßen, von denen wir ja
wissen, daß sie diesem Gedanken nicht geneigt sind.

Meine Herren, was das Verbot des Feilhaltens und
Rnpreisens antikonzeptioneller und solcher Mittel angeht,
die geeignet sind, die Schwangerschaft zu unterbrechen, so
führt mich das auf die vorliegenden Anträge . Ich will
kurz erklären, daß der von dem Abgeordneten vr . Faß¬
bender und seinen Freunden gestellte Antrag Nr. 1 uns
den Vorzug vor dem Antrag zu verdienen scheint, den die
Herren von der fortschrittlichen Volkspartei gestellt haben.
Ich will nicht näher darauf eingehen; ich glaube nicht,
daß der praktische Unterschied zwischen diesen beiden An¬
trägen so groß ist, wie der Herr Vorredner meinte. Wir
sind aber geneigt, dem Zentrumsantrage zuzustimmen, weil
unS in dem Anträge der fortlchrittlichen Volkspanei nickt
gefällt, daß er den Bundesrat auffordert, Vorschriften zu
erlassen, die den Verkauf von Gegenständen, die zur Be-
seiligung der Schwangerschaft dienen, nur beschränken sollen.
(Sehr richtig! bei den Naiionalliberalen .) Da ist ein abso¬
lutes Verbot notwendig ; (sehr richtig ! bei den National-
liberalen) denn die Gefahr , daß Aerzte, die berufs- und
pflichtgemäß eine solche Unterbrechung der Schwangerschaft
vornehmen, nicht in den Besitz solcher Mittel kommen könnten
liegt ja nicht vor. Also uns hak gerade dieser eine Punkt
»eronlaßt , hier dem schäferen Zentrumsantrag zuzustimmen.

Run , meine Herren , komme ich zum Schlußwort. Wir
sind einig mit den Herren von der Rechten und den Herren
vom Zentrum , daß eine Acnderung der jetzigen Zustände
nur herbeigesührt werden kann, wenn sämtliche Kräfte,
die geeignet sind» zu helfen und zu bessern, zusammengefaßt
und mit starkem Willen veranlaßt werden, sich nach der
Richtung zu betätigen, die wir alle wünschen. Das Wesent¬
lichste wird dabei immer bleiben, daß wir eine Aenderung
in der Auffassung der Ehe, ihrer Bedeutung und ihrer
Ziele herbeizusühren vermögen, daß wir der Auffassung
entgegentreten, daß die Ehe mehr Gelegenheit geben sollte.
Hand in Hand m' t dem Ehegatten das Leben zu genießen,
und daß wir diese Anschauung verbreiten, daß die Ehe
vielmehr dazu da sei, unter eigener Entsagung eine künftige
Generation heranzuziehen. Wir werden einen solchen Erfolg
nur dann haben können, wenn wir auf der einen Seite
nicht nur Respekt, sondern geradezu Ehrfurcht vor der
Frau , die viele Kinder hat , wieder ins Volk bringen, und
wenn wir andererseits es zuwege bringen, daß die Frau
selbst es als ihre vornehmste Aufgabe und als ihre höchste
Ehre betrachtet, wenn sie zahlreiche Kinder um sich ver¬
sammeln und erziehen kann.
(Abgeordneter Adolph Hoffmann : Und ernähren kann !)
— Und sie ernähren kann. Ganz richtig, Herr Abgeord¬
neter Hoffmann ! Ich glaube. Sie haben den Anfang meiner
Rede nicht gehört, sonst wären Sie mit Ihrem Zuruf jan
dieser Stelle nicht gekommen; (sehr richtig!) er paßt nicht
gerade hierher.

Wir haben auch schon mitten im gegenwärtigen Kriege
eine große und wichtige Ausgabe auf diesem Gebiet, und
das ist die Erhaltung des Kinderschatzes, der uns zur Zeit
anvertraut ist. Die Erfüllung dieser Aufgabe fällt nicht
direkt mit den großen gesetzgeberischen Aufgaben zusammen,
die uns nach dem Kriege erwarten . Die Erhaltung des
gegenwärtigen Kinderschatzes scheint mir aber eine der drin¬
gendsten und wichtigsten Aufgaben zu sein. Es ist eine
Tatsache, daß jetzt eine Reihe von Faktoren weggefallen
sind, die auf die Erhaltung des Lebens und die kräftige
Ausgestaltung des Lebens dieser Kinder sonst eingewirkt
haben, und ich bitte doch dringend alle mögliche Sorge
walten zu lassen und sich nicht durch das Wort abschrecken
zu lassen, daß die Aufgaben der Staatsregierung so zahl¬
reich und alle Faktoren schon so abgespannt sind.

Zunächst müssen wir uns die Erhaltung der Säug¬
linge angelegen sein lassen. Ich möchte da auf das Vor¬
bild eines preußischen Kreises Hinweisen, das mir heute
Morgen bekannt geworden ist. Es hat ein preußischer Kreis,
und zwar in Hessen-Nassau, eine Frau mit ziemlich hohem
Gehalt angeftellt, die nichts anderes tun soll, als ihre Für¬
sorge den Wochenstuben angedeihen zu lassen, indem sie
kurze Vorträge in den einzelnen Gemeinden hält und dann
auch die Wochenstuben selbst aufsuchl, und den Frauen

mit gutem Rat an die Hand geht, wir sie Kinder erhalten
können.

Weiter müssen wir dafür sorgen, daß die körperliche
Entwicklung der älteren Krtegskinder nicht Schaden leidet.
Es ist eine Tatsache — sie ist wissenschaftlich belegt, ich
will nicht näher darauf eingehen —, daß die körperliche
Entwicklung der Kinder jetzt während des Krieges in einem
gewissen Umfange schon Not leidet durch die Kalamität»
in der wir uns wegen unserer Nahrungsmittelfrage besinden.

(Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten)
Wie weit es der Fall ist, weiß ich nicht; daß es aber

der Fall ist. ist inir bekannt. Ick glaube, inan kann
außerordentlich viel tun, wenn man in jeder größeren
Gemeinde oder i» jedem Kreise von Ortschaften Organi¬
sationen schafft, in denen Privatpersonen , die Kommunen
und die staatlichen Aufsichtsbehördenzusammcnwirken, um
Abhilfe zu schaffen. Meine Herren, ivas ein reichlich und
verständig gekochtes Mittagsmahl , eine Mahlzeit anr̂ Tage
für die Körperentwicklung eines Kindes in den Jahren
zwischen 6 und 16 bedeutet, das habe ich oft mit staunen¬
den Augen gesehen. Also da kann unendlich viel ge¬
schehen, und deshalb bitte ich die Staatsregicrung , nicht
das Uebermaß der schon vorhandenen Organisationen und
Aufgaben für sie ein Hindernis sein zu lassen, um auch
hier wiederum einzugreifen. Ich glaube, daß die Schaffung
solcher Organisationen , die sich lediglich mit der Fürsorge
für die körperliche Entwicklung unserer Kinder beschäftigen,
eine der wichtigsten und dringendsten Aufgaben unser
aller ist.

Wenn man nun zum Schluß noch die Frage
wie soll dieser große Kampf ausgehen ? so kann
optimistisch 'ein, man kann pessimistisch sein, je nach
Veranlagung . Die Pessimisten weisen uns ja auf
Schicksale aller gesetzlichen Versuche hin, die von a[
her auf diesem Gebiete gemacht sind insbesondere |
den absoluten Mißerfolg der Lex Papia Poppaea . r
kann ich nur sagen: ich denke an das Wort , das ein
einer betrübten Mutter zugerufen wurde : Fieri non p0t
ut filius tantarum lacrimarum pereat . Ich glaube,
gilt auch von unserem preußischen, unserem deutschen V,
Ein Volk, das Gegenstand so leidenschaftlicher Liebe
einzelnen Volksgenosse» untereinander in dieser Zeit
wesen ist, einer Liebe, die e? vermocht hat, Grenzt
zuzuwerfen, die wir bisher für unübersteiglich gehgtz
haben, ein Volk, das einer Kraftanstrengung fähig ^
wesen ist, die wir niemals auch nur annähernd uns hgz
ausdenken können, und das nach meiner Ueberzeug,^
auch einer weiteren Steigerung dieser KraftanstrenguS
im Kriege fähig sein wird, — von einem solchen %
anzunehmen, daß es sehenden Auges und nur aus Witzen
schwäche auf einem ganzen bestimmten Gebiete in
Verderben rennen wollte, das scheint mir vollkommen*3
möglich. Ich glaube, daß wir . wenn alle Kräfte in unserem
Volke zusammengefaßt werden, die vorhanden sind, di»
Bewegung soweit Herr werden, wie e3 der Herr Vertr«
der Medizinalvcrwaltung hier gezeichnet hat.

(Lebhafter Beifall bei den Nationalliberalen ).

Zeichnungen
auf die neue

5proz. Deutsche Reiclisaiileihe und
proz. Deutsche Reichsscliatzaiiweisiiogeii

(Vierte Kriegsanleihe)
nimmt kostenlos entgegen.

Weilbiirg , im März 1916.

Hermann Herz.

Verlustliste.
COberlahn-Kreis) .

Füsilier-Regiment Nr. 39.
Rudolf Hahn aus Löhnberg, bisher vermißt, -j- in

Gefangenschaft (A . N.)
Reserve-Jnfanterie-Regimeat Nr. 63.

Karl Wagner I l. aus Obertiefenbach, bisher vermißt,
in Gefangenschaft.

Infanterie-Regiment Nr. 168.
Ludwig Knörr aus Blessenbach leicht- verwundet.

Frankfurt a. M , im Kriegsjahr 1916.
In dem abgelaufenen Jahre sind unseren Truppen

im Felde sowie den Verwunderen und Kranken in dem
Etappengebiet zahlreiche Beweise liebevoller Fürsorge zuteil
geworden. Insonderheit gedenken jene in rührender Dank¬
barkeit der ihnen zum Weihnachtsfest aus westen Kreisen
reichlich zugeflossenen sinnigen Spenden.

Weiteres Durchhalten wird unseren Truppen auch im
neuen Jahre beschieden fein, was uns anspornen muß,
auch fernerbin in der Liebesgabentätigkeit nicht zu erlahmen.

Die Abnahmestellen sind höheren Ortes dazu bestimmt,
alle zur freien Verfügung eingehenden Liebesgaben auf
vorgeschriebenem Wege den bedürftigen Truppen , Ver¬
wundeten und Kranken zuzuführen.

Um nun den vielseitigen Anforderungen von Nah¬
rungsmitteln und BrkleidungSgegenständen ge¬
recht werden zu können, bittet die Abnahmestelle I , sie
auch in Zukunft bei der Ueberweisung von Liebesgaben
in weitgehendster Weise zu berücksichtigen.
Abnahmeftelle freiw lliger Gaben Nr.

für das XVlII. 'Armeekorps-

Bekanntmachung.
Der Bedarf an Beeck-, Kleisch - und Koto

Ware», sowie an Milch für unser städtisches An.
Viktoria-Krankenhaus für das Rechnungsjahr 1»lt
April 1916 bis 31. März 1917) soll an den We
fordernden vergeben werden. »

Verschlossene Angebote mit entsprechender Aufs
werden bis zum 27 . März v . Js . entgegengen-

Weillburg, den7. März 1916.
Der Magistrat.

Wohnungsverändmmg.
Von heute ab befindet sich meine Wohnung

ZW- Niedergasse II. "DH
Ludwig Baumaun , Buchbinder.

Heute

frische Seefische
bei

R. Sonnewald.
Oeffentlicher Wetterdienst.

Dienststelle Weilburg.
Wettervoraussage für Freitag , den 10. März 19W-

Meist wolkig, nur zeitweise ausheilernd, doch
orls Niederschläge. Temperatur wenig geändert.

Wetter in Weilburg.
höchste Lustreniuerotur gestern
Niedrigste „ heute —1°
Niederschiagsböbe 0 mm
Labnyegel 2,06 m

Dachdecker
Gucker, Ein

Auf Veranlassung der Abnahmestelle freiwilliger Gaben
des XVIII . Armeekorps wenden wir uns erneut an die
Opferwilligkeit der Kreiseinwohner mit der herzlichen Bitte,
Nahrungsmittel und Bekleidungsgegenstände der
bisher üblichen Art uns zur Uebersendungan die Abnahme-
stelle des XVIII . Armeekorps zugehen zu lassen und bei
unserer Abteilung für Liebesgaben z. H. des Herrn Rent¬
ners Dreyfu » hier abzugeben.

Weitvurg . den 20. Januar 1916.
Das Kreiskomitee vom Roten Kreuz.

empfiehlt
SchrankpapiereA. Gramer.

Landkäse kauft

j für Schiefer- und Ziegelar - d ^ «btcnthV
! beiten gesucht. _ _ _

Carl Hölscher, Dachdeckcrmeisier,̂ Ein«lsf-w. Lehrmädche
aus guter Familie 8A.

Prima I - Jcstel,

fauim
« ... , in bester Ausführung

so lange unverkaufter Borrat^ rMig Eigenes 7-
' reicht , zu haben bei
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